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IN WORT UND BILD 201

fefter Aufbau in gorm unb fjarbe. SBährenb Silber iit
frühem {[einen Wusftellungen toloriftifd) nod) nicfjt 30113
ausgeglichen mareit, bat fid) 3d)ui)ber in ben lebten 3ahren
befonbers and) in ber Farbgebung entroidelt. Da ift be=

I). Diciii : Italienermäddjen.

fonbers bas ,,3Jtäb<hen mit Slutne", bas tompofitorifd) unb
farblich gleid) ftartt roirtt; bann bie „Sd)reibcnbe", bic
,,.«rantc", unb nicht 311 oergeffen bic fdjönen 3uralanib=
fdjaften. Schnpber bat in S a fei, fölüncfren unb Scrlin
ftubiert.

3n ben Seitentabinetten betrachten mir uns einmal
XI) co ©bie's (Safcl) tonig reiche Silber. 3d) oer=

)ud)iC, fOîenfdjcn unb Dinge 311 geftalten, in ihrer eigene

artigen felbftocrftänblichen ©efpanntfeeit unb Xragif, Sinn»
lidjleit ober Sanalität", fdjrcibt ber «iinftler in ber Meinen

biographifchen Tiotis bes Wusftellungstataloges. So tönneu

mir ihn auch beffer oerftehen, biefc greube am ©efud)t=

«ranthaften, Starren unb Seqerrten. Der «ünftler holt
mit ficht lieber Sfrcube bas Xi)pifd>c aus ben bargeftellteü

©eftalten heraus. Sein „Apache" ift ein gfänjenbes Stiid
tiefgrünbiger ©baraftcrifieriingsfunft. Das Sdjönfte aber

finb feine farbig ungemein reichen fianbfdjaftsbarftellungen.

«napper in feiner Wusbrudsroeife, bafiir aber inniger

ift ©ottharb Sd)uh (3ürich)- $ie 3opie und) Senri
Wouffeau neigt uns, in meldfcn Sahnten btefer «ünftlar
manbelt. Seine flanbfdjaft „Salgrift" gehört 311m Seften.
2Bie Ulbert Schnpber, hat and) ©ottharb Schuh bas Xhema
bes ftd), Jämmenben SDläbdjcn beljctttbßlt. 3)od> um loteotcl
tnapper unb barunt oicllcicht ftärter als bet Sd)iti)ber roirtt
hier bic Darftelluna, bie oon allem itbcrflufftgcn Setroer!
befreit ift.

3n ber lebten 2Beibnad)tsfcbau hatten mir fd>on ®e=

legenheit, SBcrfe oon S3 er iter S euh au s (Süegsau) 3U

fehen. Diefer «iinftler, ber urfpriinglich f'h ^er ©raphit
mibmete, Schüler Wmiets, pflegt befonbers bas Saftellbilb
unb hat es auf biefent ©ebiet 311 nid)t geroöhnlicher ööbe
gebracht-

©igenartig ift, bah 3 at ob Strafe er (Sheiufelbcn),
oiel mehr an Wmiet gemahnt. 2Bie bie oorgcnaitnten .«iinftler
hat audj er an ber Sasler ©eroerbefdjule ftubiert. Diarttt

folgte ein längerer Stubienaufenthatt in 3talien. Seine far»

bige ÜBirfung ift überaus ftarf, bod) ift in ber ©ruppe
,,2Jiutter unb «inb" aud) bic «ompofition fräftig unb
padettb.

Wis Wntipobe 311 Straffer mirtt 9Jt ai « e fj l c r (toolo»

p. Dietii : Zufriedener Alter.

thurn). Seine meichen, in oornchmcr 3nrüdhaltung ge»

malten ßanbfdjnften ftchen im ©cgenfafe 311 ber ausge»
fprodjcnen fyarbigteif feiner «citgenoffcn. Dod) liegt aud)
biefen Wrbeiten ein ernftes üffiollen 3ugrunbe unb bas tühn
gefdjaute „Solothurn im ÎBinter" oerfprid)t uns eine fd>öne

SBeiterentmidlung biefes «ünftlers.
Wlles in allem eine reiche Sdjau. Wicht nur reid) an

3ahl ber ausgefeilten Üßcrte, fonbern reid) an ©rfüllung
unb noch reicher au Serfeeifeungen. «inöcr ihrer 3eit finb
fie alle, ausgefprodjen in ihrem Sefenntnis 3U111 3eitgeift.
3ntereffant oor allem unb in bic 3utunft ber fötalerei
meifenb. C. A.

Stille.
Son 3 0 h a 11 n a S ö h ni.

Wus fd)roar3er, buntpfer Stabt tret' id) heraus.
Der ßärm oerfolgt mid) nod), tönt mir int Ohr-
Die Strafee öffnet fid), bas lefetc £>aus

ßäfet mid) hinburd), ein grofees, meifees Xor.

Wuf ftein'ger Strafee fdjreit' ich rafd) felbeiu

Unb biege um bes Serges hohen 2Ball.
Wutt tt>ill ich roieber einmal einfatn feilt.

Des rafdjen Sd>rittes ßauf medt Sßiberhall.

Da fteh' ich ftill- Sermunbert horch' id) hin
Unb atme plöfelid) tief unb marte lang,
.«ein Baut ringsum. Wur SBoIfcn 3iehn bnhin
Wis einiges ßeben bort am itädjften Jöaitg.

Die Stille fteht- 3d) fafe' bie Wube taunt,
©s 3ittcrt in ber ßuft. Die Stille tlingt.
Uttb burd) ben grofeen anbad)tsoollen Wannt

Der ©infamfeit oerlor'ner Soge! fingt.
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fester Aufbau in Form und Farbe. Während Bilder in
frühern kleinen Ausstellungen koloristisch noch nicht ganz
ausgeglichen waren, hat sich Schnyder in den letzten Jahren
besonders auch in der Fmbgebung entwickelt. Da ist be-

I>. Meyi: Itâlieiiei'mââchî».

sonders das „Mädchen mit Blume", das kompositorisch und
farblich gleich stärkt wirkt! dann die „Schreibende", die
„Kranke", und nicht zu vergessen die schönen Iuralahd-
schaftcn. Schnpder hat in Basel, München und Berlin
studiert.

In den Scitenlabinetten betrachten wir uns einmal
Theo Ebbe's (Basel) tonig reiche Bilder. Ich ver-
suche, Menschen und Dinge zu gestalten, in ihrer eigen-

artigen selbstverständlichen Gespanntheit und Tragik, Sinn-
lichkeit oder Banalität", schreibt der Künstler in der kleinen

biographischen Notiz des Ausstellungskataloges. So können

wir ihn auch besser verstehen, diese Freude am Gesucht-

Krankhaften, Bizarren und Verzerrten. Der Künstler holt
mit sichtlicher Freude das Typische aus den dargestellten

Gestalten heraus. Sein „Apache" ist ein glänzendes Stück

tiefgründiger Charakterisierungskunst- Das Schönste aber

sind seine farbig ungemein reichen Landschaftsdarstellungen.

Knapper in seiner Ausdrucksweise, dafür aber inniger
ist Gotthard Schuh (Zürich). Die Kopie nach Henri
Rousseau zeigt uns, in welchen Rahmen dieser Künstler
wandelt. Seine Landschaft „Bakgrist" geHort zum Besten.

Wie Albert Schnyder, hat auch Gotthard Schuh das Thema
des sich kämmenden Mädchen behandelt. Doch um wieviel
knapper und darum vielleicht stärker als der Schnyder wirkt
hier die Darstellung, die von allem überflüssigen Beiwerk
befreit ist.

In der letzten Weihnachtsschau hatten wir schon Ge-
legenheit, Werke von Werner Neuhaus (Rüegsau) zu
sehen. Dieser Künstler, der ursprünglich sich der Graphik
widmete, Schüler Amiets. pflegt besonders das Pastellbild
lind hat es auf diesem Gebiet zu nicht gewöhnlicher Höhe
gebracht.

Eigenartig ist, daß Jakob St ratz er (Rheinfelden),
viel mehr an Amiet gemahnt. Wie die vorgenannten Künstler
hat auch er an der Basier Gewerbeschule studiert. Dann
folgte ein längerer Studienaufenthalt in Italien, -eine far-

bige Wirkung ist überaus stark, doch ist in der Gruppe
„Mutter und Kind" auch die Komposition kräftig und
packend-

Als Antipode zu Stratzer wirkt M ar Ketzler (^-olo-

y. wetz! i lusNeöenei' Mer.

thurn). Seine weichen, in vornehmer Zurückhaltung ge-
malten Landschaften stehen im Gegensatz zu der ausge-
sprochenen Farbigkeit seiner Zeitgenossen. Doch liegt auch
diesen Arbeiten ein ernstes Wollen zugrunde und das kühn
geschaute „Solothurn im Winter" verspricht uns eine schöne

Weiterentwicklung dieses Künstlers.

Alles in allem eine reiche Schau. Nicht nur reich an
Zahl der ausgestellten Werke, sondern reich an Erfüllung
und noch reicher an Verheißungen. Kinder ihrer Zeit sind
sie alle, ausgesprochen in ihrem Bekenntnis zum Zeitgeist.
Interessant vor allem und in die Zukunft der Malerei
weisend. L. /L

Stille.
Von Io h a n na Bö h in.

Aus schwarzer, dumpfer Stadt tret' ich heraus-
Der Lärm verfolgt mich noch, tönt mir im Ohr
Die Stratze öffnet sich, das letzte Haus
Lätzt mich hindurch, ein grohes, weitzes Tor.

Auf stein'ger Stratze schreit' ich rasch feldein

Und biege um des Berges hohen Wall.
Nun will ich wieder einmal einsam sein.

Des raschen Schrittes Lauf weckt Widerhall.

Da steh' ich still. Verwundert Horch' ich hin
Und atme plötzlich tief und warte lang.
Kein Laut ringsum- Nur Wolken ziehn dahin
Als einz'ges Leben dort am nächsten Hang-

Die Stille steht. Ich faß' die Ruhe kaum.

Es zittert in der Luft. Die Stille klingt.
Und durch den großen andachtsvollen Raum

Der Einsamkeit verlor'ner Vogel singt-
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